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PETER SCI! I BEER

PROTOKOLLE DES MANUEL-KOLLOQUIUMS

PLENUMSDISKUSSION
SAMSTAG, 4. NOVEMBER 1978

Die drei Referate, die ihr vorausgegangen sind, bestimmen entscheidend

den Verlauf der ersten Plenumsdiskussion vom Samstag. Die philologischen

Fragezeichen, die Zinsli hinter die Echtheit des «Traumes» gesetzt
hat, werden nun ihrerseits unter den kritischen Lupen anderer
Wissenschaften betrachtet, und auch die Vorträge über den Staatsmann Nikiaus
Manuel von Tardent sowie über Leben und Werk Manuels von Lavater
bieten Anlass zu Fragen. An der Diskussion beteiligen sich die Herren

Tardent, Lavater, vom Berg, Rublack, Michel, Witteveen, Debrunner,
Haas, Jenny, Walder, Locher und Zinsli.

Die Tendenz einiger Voten geht dahin, Manuel in seiner geschichtlichen

Umwelt anzusiedeln. So führt der politische Aufstieg eines

Renaissancemenschen in einem aristokratischen Stadtstaat zu Fragen im
Zusammenhang mit seiner Funktion: Ist Manuels Karriere individuell
bedingt oder repräsentiert er eine Gruppe? Auf Grund seiner

Vermittlungsaktionen vor dem i. Kappeler Krieg wird zudem gefragt, wie weit
Manuel als Exponent der bernischen Politik auch deren Träger war, da

diese ja nach Manuels Tod 1530 zwar etwas diffuser wurde, ohne sich

aber grundlegend zu ändern. Die Einbettung Manuels in seine Zeit
zeigte auch, dass einzelne persönliche Leistungen Manuels, wie etwa

Fürsorge oder Urbarrenovation, nicht überbewertet werden dürfen,
weil es sich um allgemeine Erscheinungen im damaligen Bern handelt.

Aufder anderen Seite aber tauchen bei dieser Betrachtungsweise
Widersprüche zwischen Manuels Biographie und seiner Zeit auf, die sich

gerade in der Frage nach der Autorschaft des «Traumes» am deutlichsten

zeigen : Wie passt die streckenweise Weichlichkeit und der hohe Grad an

Intellektualisierung in diesem Gedicht zur materialistischen Weltauffassung

der «ritterlich-bürgerlich geführten Stadtrepublik Bern» (Michel)
Parallelen zu Werken Manuels werden gezogen, deren Echtheit unbe-
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stritten ist: der Umschlag in die Weichheit findet sich, wenngleich nur
bei der Erwähnung Christi, ebenfalls in den Fastnachtsspielen, und kühle
Distanziertheit ist auch zu beobachten in einigen Grafiken Manuels aus

jener Zeit (etwa im Akt einer Schildhalterin, 1522, Basel).

So rückt nach dieser historischen Situierung der Biographie Manuels

die Frage nach der Echtheit des ihm zugeschriebenen Gedichtes «Ein

seltsamer wunderschöner Traum» in den Mittelpunkt der Diskussion.

Unabhängig von der Autorschaft wird der «Traum» allgemein als Chiffre

für eine Zeit angesehen, in welche auch die «Bekehrung Manuels»

(Tardent) fällt. Diese Wende hat nach Tardent einen grundlegenden
Wandel in Manuels Staatsauffassung eingeleitet: Dem herrschaftskonformen,

dualistischen Staatsbild folgte die Befürwortung des Gottes-

gnadentums und des positiven als obersten Rechts - hier fällt die Frage,

ob diese Staatstheorie Manuels ihm als solche bewusst war. Für einige
Diskussionsteilnehmer ist der erwähnte Wendepunkt in Manuels Leben,

welcher —seine Autorschaft vorausgesetzt —sich im «Traum» signalisiert,
Anlass zu weiterführenden kritischen Bemerkungen. So wird die Frage
nach der theologischen Stellung der Wende gestellt, da die beiden

Momente des «leuchtenden Evangeliums» («Traum») und des antirömischen

Akzentes auch in spätmittclalterlichen Reformbewegungen
vorkommen und mithin nichts Reformatorisches enthalten. Auch die

Interpretation des «Ablasskrämers», der nach der Wende entstanden ist, und

die Rolle des «Rhodosritters» werden zur Diskussion gestellt.
Zwei Fragen befassen sich direkt mit der Biographie Manuels : erstens

der mögliche Einfluss von Erasmus auf Manuel, weil Ritterideal und

Dienst am Herrn im «miles Christi» wurzeln könnten, zweitens die

Frage, ob die Spannung zwischen seinem etatistischen und dem

dörflich-genossenschaftlichen Denken bei Manuel spürbar hervortrete.
In seinem Schlusswort weist Lavater daraufhin, dass die Bauern der

Landvogtei Erlach unter den zentralistischen Tendenzen des sich

ausbildenden Territorialstaates zu leiden begannen. Tardent betont in seinem

Schlussvotum ebenfalls den Hass der Bauern auf Manuel, der auch

davon herrühre, dass er die Bauern in seinen Fastnachtsspielen mit Spitznamen

wie «Zettmist» verunglimpfe. Manuel war Exponent der

aufsteigenden kleinbürgerlichen Gruppe; als Beispiel für seine Rolle als Träger
der bernischen Politik zitiert Tardent die wechselnde Politik des Grossen
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Rates während der Abwesenheiten Manuels. Die Disputation sei dagegen

nicht von Manuel angeregt worden, er habe lediglich zu jenen
gehört, die nach 1525 in diesen Kurs eingeschwenkt seien. Zur Kritik
Manuels an der Goldgier im «Traum» erläutert Tardent, die Klage gegen
Selbstsucht und Habgier sei bei Manuel häufig und stehe nicht im
Widerspruch zu seinem Festhalten an der französischen Allianz, das bei ihm
politisch bestimmt gewesen sei. Aufdie Frage nach der Bewusstheit von
Manuels Staatstheorie antwortet Tardent, die Aufhebung des Naturrechts

finde sich zwar explizit nirgends bei Manuel, sei aber die logische

Folge der Aufhebung des kanonischen Rechts, welche gezeigt habe, dass

das Recht nicht mehr unantastbar und damit nicht ius divinum sei.

Locher ergänzt, dass bei Zwingli im Rahmen des ius divinum das menschliche

Recht wandelbar werde. /
Abschliessend äussert sich Zinsli : Ein mit dem «Traum» vergleichbares

intellektualisiertes Werk Manuels gebe es nicht. Ausserdem findet er

es erstaunlich, dass im «Traum» im Gegensatz zu den Spielen kaum eine

Widerspiegelung des Vokabulars von Luther zu finden sei. Die Spitznamen

für die Bauern schliesslich seien entgegen Fellers Annahme in der

Tradition der Fastnachtsspiele begründet, wo solche Verunglimpfungen

gang und gäbe gewesen seien.

PLENUMSDISKUSSION
SONNTAG, 5. NOVEMBER 1978

An der Plenumsdiskussion vom Sonntag kreisen die Fragen zur Hauptsache

um das Psychogramm der «schillernden Doppelfigur» Manuel,

um den Begriff des Reformators und seine Anwendung aufManuel und

um Erläuterungen zu den Bildern Manuels, die am Vorabend im
Kunstmuseum Bern gezeigt worden sind. An der Diskussion beteiligen sich

diesmal die Herren Lavater, Windhorst, Deppcrmann, vom Berg,
Michel, Haas, von Tavel, Huggler, Locher, Dellspergcr, Schmidt, Biber,
Rublack, Tardent, Greschat und Zinsli.

Unter dem Eindruck der Ausstellung und des Referates im Kunstmuseum

Bern stehen die ersten Fragen, die an von Tavel gerichtet sind. Das

Motiv des Königs Josia könnte die von oben verordnete Reformation



MANUEL-KOLLOQUIUM IN HÜNIGEN 1978 435

versinnbildlichen und im Zusammenhang zu sehen sein mit der Berner

Kultzentralisation, der Schliessung von Winkelkapellen und der damit
verbundenen Aufwertung des Münsters. Josia taucht auch in frühen

Zwinglischriften auf, dort allerdings stets in einer Reihe mit den anderen

Königen, die in der deuteronistischen Geschichtsschreibung des Alten
Testaments eine positive Zensur erhalten. Von Tavel erklärt, das Motiv
des Josia sei vor der Reformation bei weitem nicht so häufig wie etwa
dasjenige der Ehebrecherin. Aufeiner der Altartafeln und in der Versuchung

des Hieronymus (Blick zum Kreuz) hat ein Gesprächsteilnehmer
einen «miles Christi» entdeckt und fragt, ob dieses Motiv Allgemeingut
der damaligen Zeit gewesen sei. Von Tavel weist daraufhin, dass

Manuel mit humanistischem Gedankengut in Berührung kam, wie etwa

hervorgeht aus seiner Zeichnung eines auf einer Kugel stehenden
weiblichen Aktes, die aufeine Vorlage Dürers und die Narrenschiffthematik
hindeutet.

Tardent interpretiert die Geschichtslosigkeit in Manuels Denken

gleichfalls als konstitutives Element des humanistischen Denkens. Einerseits

erweise sich Manuel als Renaissancemensch, wenn er in die ihn
umgebende Welt handelnd eingreift, andererseits aber fehle ihm zum
Renaissancemenschen das Selbstbcwusstsein der Persönlichkeit.
Renaissance-Elemente finden sich auch in seinen Bildern (antike Säulen etc.) :

Manuel bezieht sie allerdings nie aus Italien, sondern stets aus Strassburg
und allenfalls aus Basel. Aufdie Diskrepanz angesprochen zwischen seiner

Darstellung der eher aggressiven Psyche Manuels und dem von
Locher entworfenen Seelenbild eines verstörten, verängstigten Menschen,

erwidert Tardent, dass Todesahnung und Todessehnsucht einerseits und
Lebenslust andererseits eine allgemeine Erscheinung in der Renaissance

seien, die sich nicht gegenseitig ausschliessen. Anlass zur Diskussion gibt
erneut Manuels Stellung in der damaligen Berner Politik : Sein Eintreten
für Frieden und Eintracht (pax et concordia), selbst wenn dabei am

Evangelium etwas abgeht, wird als spezifisch oberdeutsche Haltung
jener Gruppe interpretiert, die in der Mitte zwischen der beharrlich am
Alten festhaltenden und der vorwärtsdrängenden Gruppe «Politik»

macht. Die Auffassung, dass Manuel von der Obrigkeit nach Erlach

abgeschoben worden sei, findet nicht nur Zustimmung : es müsste erst

abgeklärt werden, ob nicht noch weiter entfernte Landvogteien frei gewe-
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sen wären, da Erlach nur einen Tagesritt von Bern entfernt sei. Die Frage
erhebt sich allerdings, wie Manuels Loyalität gegenüber seiner Obrigkeit

als Landvogt vereinbar sei mit seiner Option für die Minderheitenpartei,

wie sie Locher für die Zeit von vor 1527 festgestellt habe. Tardent
erklärt diese nur scheinbare Diskrepanz mit der Flexibilität Manuels als

eines Beamten, der Verbote und Mandate wohl zu umgehen wisse,

solange sie zu umgehen seien, sich jedoch bei entscheidenden Fragen

konsequent zeige, etwa als er den Pfingstmontageid verweigert habe. Mit
dem Durchbruch nach den Fastnachtsspielen habe er dann allerdings die

Mehrheit der Bevölkerung vertreten.
Angesprochen auf seine Interpretation des Mandates «Viti und Mode-

sti», wonach nur noch aufgrund des göttlichen Wortes die Fîeilige
Schrift gepredigt werden dürfe, sagt Locher, es handle sich hierbei um
einen raffinierten Versuch, die evangelische Partei vermittels des

evangelischen Schriftprinzips zu unterdrücken, was schon daraus erhelle,
dass gleichzeitig und unmittelbar darauf die reformatorischen Pfarrer in
Bern suspendiert worden seien. Damit stellt sich Locher ausdrücklich in

Gegensatz zur bisherigen Auffassung, wonach «Viti und Modesti» ein

reformatorischer Erfolg war.
Die seit Beginn der Tagung in der Luft hängende und vor allem von

ausländischen Teilnehmern in Gesprächen am Rande des offiziellen
Teils immer wieder aufgeworfene Frage, ob und wie weit Manuel
überhaupt als Reformator gelten dürfe, wird am Sonntag auch im Plenum
laut. Trotz der begriffsgeschichtlich schwierigen, wenn nicht gar
unmöglichen Definition des Worts «Reformator» werden die konträren
Positionen in den einzelnen Voten zu umreissen versucht: Von Seiten

der Skeptiker wird vorgebracht, dass die starke Frömmigkeit auch bei

Mystikern des Spätmittelalters zu beobachten, dass eine konkrete
reformatorische Tätigkeit Manuels nicht nachzuweisen und die Stellung
anderer Reformatoren, wie etwa Hallers, zu wenig betont worden sei.

Schliesslich wird (von zürcherischer Seite) gar Leonhard von Muralt
zitiert, der Zwingli den eigentlichen Reformator Berns nennt; Manuel

wäre demnach Zwingiis Vertreter in Bern, dessen Entwicklung mit
kurzer zeitlicher Verspätung auffallend mit der Entwicklung Zwingiis
übereinstimme; als Beispiele werden genannt der vehemente Antiklerikalismus

um 1522, die Vorstössc gegen dasMönchstumunddie Abend-
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mahlsfrage. — Dem wird entgegengehalten, dass von Muralts pointierte
Behauptung wohl wesentlich in Bezug auf das Reformationsmandat zu

verstehen sei, das offenbar Zwingli aufgesetzt hat, doch dürften die
spezifisch bernischen Korrekturen an Zwingiis Entwurfnicht unterschätzt

werden. Anspielungen auf Zürich gebe es in der Tat in frühen Stücken

Manuels, sie seien auch im «Traum» nachzuweisen. Die Frage betreffend,

ob Manuel überhaupt ein Reformator sei, wird verwiesen auf
seinen bedeutenden Einfluss in der Berner Disputation, in der er sich als

Rufer betätigte und die er übrigens, nach Zeugnissen zu urteilen, äusserst

fair leitete. Mit Blick auf das grosse Gebet am Schluss eines der beiden

Fastnachtsspiele und auf die Wirkung, die diese Spiele nach der Überlieferung

Anshelms hatten, dürfe Manuel füglich als reformatorischer

Theologe bezeichnet werden, der ebensogut hätte Pfarrer sein können.

Im übrigen sei die Reformation in Bern eine ausgesprochene Laienreformation;

es wird in diesem Zusammenhang auch auf das viel zu wenig
bekannte Innerschweizer Reformprogramm (Beckenried 1524) verwiesen,

das von katholischen Laien verfasst worden war.
Das Stichwort «Laienreformation in Bern» ruft nach der Frage, wer

denn diese Laien waren und welche sozialen, politischen und ökonomischen

Triebkräfte auf sie einwirkten. Noch zu wenig erforscht ist
zudem, wer nach der evangelischen Niederlage in der Badener Disputation

die Reformation in Bern vorangetrieben hat; fassbar ist vor allem
die Tätigkeit Manuels, zum Teil auch der Anteil des Stadtschreibers Peter

Cyro.
Von Tavel erwähnt in seinem Schlusswort, dass die «Anbetung der

Götzen durch Salomo» wichtige Vorzeichen auf Reformation und

Fastnachtsspiele enthalte, und dass Manuel mit seinen im gleichen Jahr 1518

entstandenen Holzschnitten von den «klugen und törichten Jungfrauen»,

wo beide Gruppen sich durch Eitelkeit auszeichnen, an die Einfachheit

des Christentums mahnen wollte. Holzschnitte seien ausserdem

dadurch gekennzeichnet, dass sie sich verbreiten liessen.

Tardent nennt als individuellen «Sturmbock der Reformation»
Manuel, doch lasse sich bisher noch keine Gruppe herauskristallisieren, der

diese Funktion zugeschrieben werden könne. Schon vor der Entmachtung

des Kleinen Rates durch den Grossen Rat von Ostern 1527 habe die

Landbevölkerung, und gerade das Amt Erlach, am Mandat «Viti und
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Modesti» festgehalten. Dieses Problem sei bisher ebenfalls noch nicht
genügend untersucht worden.

Zinsli wollte mit seinem Referat über den «Traum» nur «Unsicherheit

verbreiten». Eine Antwort habe er allerdings nicht bekommen, was er

gehört habe, entspringe lediglich theologischer Überlegung, aber «die

Philologen haben auch ein Gewissen». Manuel arbeite zwar mit Topoi,
deshalb sei aber eine persönliche Aussage noch nicht ausgeschlossen. Die
Autorschaft Manuels kann er für den vorhandenen Text nicht anerkennen,

höchstens für einen dem «Traum» zugrunde liegenden Urtext.
Lavater erklärt sich zum Schluss der Tagung «befriedigt, dass alles

noch offen ist», und Locher meint, dass, wenn schon Reformation nicht
definiert werden könne, sie sich schliesslich immer wieder selber

definiere. I
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